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Bundesrepublik mi1t West-Berlin Bevölkerung aAb 16 Jahre Es ware siıcher verfehlt, allein VO Einschluß der rage
nach der Sterbelinderung durch Rauschmittel;, VO  — der
rage nach dem ‚Tod aut Verlangen‘, w1€e VO der rageTod au} Verlangen nach einer möglichen Tötung psychısch Kranker in stat1ı-

Es stıiımmen Z daß eın schwerkranker
Patient das echt haben soll, VO' Arzt stisch-repräsentatıve Bevölkerungsumfragen, eın
eıne tödliche Injektion verlangen fassendes Bild über die Meınung der Bevölkerung ZU

bei den
16—29- 30—44- 45—59- Pers. ab

Thema Euthanasie
Diese Zusammenstellung wirft insotern vielleicht mehrJährigen jährigen Jähriıgen 60 Jahre

0/ 0/9 0/9 0/0 Fragen auf, als S1e beantworten ann
Wenn s1e sıch häufiger oder Das nstitut für Demoskopie Allensbach, das diese Er-

manchmaft einsam fühlen 63 58 48
Wenn s1e sich selten der nıe mittlungen 1n eigener Regıe un: ohne Auftrag angestellt

einsam tühlen 57 48 48 hat, wollte damıt NUr ıne erste Orientierung geben un
Wenn 'sıe sıch eher als

glücklich sehen 58
ıne Ausgangsbasıs schaffen, auf dıe be] einer uecn, SPC-

Wenn S1IE sich her als ziell diesem Thema gewidmeten Untersuchung Zzurück-
58 54 48 gegriften werden annglücklich bezeichnen

Friedrich Tennstädt

Interview

Katholiken und Protestanten In Deutschland
Eın espräc Professor Gerhard Schmidtchen_1
Prof Gerhard Schmidtchen, Ordinarıus für S0oz:0- öhumenischen Aufmerksamkeit ofl UN Unrecht
logıe und Sozialpsychologie der Unıversität Zürich UN! hurz hommen. Die Graphiken haben AL miLt freundlicher
Verfasser des Forschungsberichts „Zwischen Kirche UunN Genehmigung des Verfassers UuN des Francke-Verlags,
Gesellschafl“ , über die —O Institut ın Allensbach durch- Bern, dem Buch VON Schmidtchen eniInommen.

geführte Synodenumfrage sowe VO:  s „Priester ın Deutsch-
and“ über die 1971 durchgeführte Priesterbefragung ın der Ihr Werk „Protestanten un Katholiken“ 1St die
Bundesrepublik UN) der ım Auftrag der durch- bisher umtassendste Vergleichsanalyse konfessionell-reli-
geführten Untersuchung „Gottesdienst ın einer rationalen g1öser Verhaltenstormen. Was würden Sıe in wenıgen
Weolt“ (Calwer/Herder), hat ım Herbst 1973 unter dem Satzen selbst als den Hauptbefund der Studie bezeichnen?
Tıtel „Protestanten un Katholiken. Soziologische Ana-
Iyse konfessioneller Kultur“ ıne 550seıtige Vergleichs- Schmidtchen: Die Studie „Protestanten un: Katholiken“
analyse konfessioneller Verhaltensmuster veröffentlicht. erbrachte Zzwel allgemeine Befunde. Der stTEe®* die Religi-
Anstatt einer Rezens:on stellten 017 Prof. Schmidtchen onssoziologie der Jahrhundertwende 1St VO  _3 der Idee der
einıge Fragen. Darayus entwickelte sıch das folgende Ge- totalen Säkularisierung au  Cn Sıe Zing VO  =) der An-
spräch Es bonnte un zyollte heinen abgerundeten Ver- nahme AausS, die Industriegesellschaft schaffe sich völlig
gleich konfessioneller Verhaltensmuster zayıschen Kathaoli- unabhängig VO  e} relig1ösen Einflüssen ıhre eigenen Struk-
ben un Protestanten ın Deutschland vermitteln, zumal u  nN, ıhre eigenen Motivsysteme. Max Weber hat das
die Vergleichsanalyse bei Schmidtchen selbst eine eher die- gesehen. Die Studie zeıgt NUnN, daß die relig1öse Erziehung,
nende Funktion gegenüber der Erarbeitung einer über die Kommunikation un: Verständigung 1n ganz bestimm-
Max Wober un Troeltsch hinausweisenden soztıologischen ten Denkkategorien, die sıch auf relig1öse Lehren gründen,
Theorie des deutschen Protestant:smus hat och verm1Lt- einen entscheidenden un: prägenden Einfluß auf das Al-
telt es zahlreiche Hınweise un Daten, die beide Kon- tagsverhalten heute haben Wenn der Einflufß der Kirchen
Jessionen Aspekten zeıgen, die für das gegenseıtıge un der relig1ösen Sozialısation, auch der intormellen un:
Verständnis höchst bedeutsam sind, die aber ın UuUNSECTET Sanz unbewußten relig1ösen Sozjalisation 1mM Elternhaus,
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nıcht ware, würden zahlreiche Motivsysteme el- überdurchschnittlichen Anteıl Studenten haben, der
brechen, aut denen Nsere Industriekultur beruht. Der inzwischen allerdings abgebaut wird. Wenn WIrLr VOTLT sol-
zweıte: 1n der Soziologie werden die Menschen iın ıhrer chen Befunden stehen, dann möchte InNnan darın ıne gyute
Abhängigkeıit VO  _ Statusposıtionen verstanden, VO  $ den Bestätigung der Theorie Max Webers sehen. Das 1St aber
Posıtionen 1mM Sozialsystem. Diese schreiben ihnen ıhr Ver- eın MifSverständnıis. Max Weber hat VO  - den deutschen,
halten vor. Wenn INan will, 1St das 2ıNne Betrachtungs- VO Luthertum gepragten Protestanten eın Leıistungs-
möglıchkeıit, aber ist ıne sehr materıalıstische, 1ın der ethos mıiıt Berufstüchtigkeit un gekonnter Planungstech-
das idealıstische Moment, das Ja auch 1Dt, fehlt Die nık, sondern eher ıne Art „mystıschen“ Schlendrian ei-

Studie zeıgt miıt aller Deutlichkeit, dafß allgemeıne, in den Artet. Nach Max Webers Meınung haben diese Prote-
Sozialzusammenhängen eiıner Religion aufgehobene An- Tanten soviel Gottvertrauen, da{ß s$1e nıcht einmal Le-
schauungs- un!: Orientierungssysteme verhaltensprägende bensversicherungen abschließen. Nun zeigten aber Befunde
Wıirkungen haben Es handelt sıch dabei me1ist ıcht einer mıit Guünter Schmölders durchgeführten wirtschafts-
direkte Wirkungen 1mM Sınne VO  $ Sollvorschriften, sondern soz1ologıschen Untersuchung, dafß protestantische Haus-

indirekte un! unbeabsichtigte. Es annn beispielsweise halte sehr viel planvoller mMiıt eld umgehen als katho-
se1n, da{fß ıne Religion, die Freiheit predigt, die Menschen lische In katholischen Haushalten sınd ZWAar die Spar-
aber in Wirklichkeit unfreien Anhängern VO  - Ideolo- samkeitsgrundsätze ausgeprägter, aber die Protestanten
SC macht. Das ISt ıne der ungewollten Wirkungen eınes haben aut Grund ihrer Technik mehr Erfolg. Verkürzt
Orıentierungssystems. gesagt die Katholiken haben die Normen, die Protestan-

ten die Technik. Damıt wurde ine Begrenzung VO  - Max
Webers Theorie siıchtbar, enn hatte Eigenschaften w ıe„Im Protestantismus eın neuartiges wirtschaftliche Rationalıtät, Sınn für RechenhaftigkeitOrientierungssystem geschaffen“ un Planungsstrategıen, sozialer Elan NUuUr der calyvını-
stisch-puriıtanıschen Varıante des Protestantısmus ZUuAusgangspunkt un T£iebf eder Ihrer Untersuchung schrieben.

War Max Webers Theorie VO Einflufß des calvınıstischen
Ethos auf die Entstehung un Entwicklung des kapita- Demgegenüber estellen Sıe einen „Calvinismuseffekt“listisch-iındustriellen Wırtschaftssystems un: dessen Vor-
stellungen über eın sehr unterschiedliches Sozialverhalten bei den Lutheranern test, eın paralleles Ethos, das sıch
zwischen reformierten un: lutherischen Protestanten 1M Aaus den lutherischen Prämıissen Ihrer Meınung nach ıcht

erklärt. Warum also gleiche Resultate be1 weitgehenddeutschen Sprachraum. 1eweıt sehen Sıe Max Weber
iıdentischen Haltungen? Wo sehen Sıe die Gründe dafür?durch Ihre Befunde bestätigt, wıeweıt überholt oder kor-

rekturbedürftig?
Schmidtchen: Im Protestantiısmus ISt über alle Unter-

Schmidtchen Triebfeder WAar eın Wi£ierspruch zwischen schiede in der Gnadenlehre (Prädestination veranlafßt ZUF

beruflichen un: gesellschaftlıchen Tüchtigkeit als ZeichenMax Webers Theorie un: einem zut 50 Jahre spater in
der Bundesrepublik erhobenen Betund. Es 1St ıne der Erwählung) hıinweg eın neuartıges Orıentierungs-
bekannte Tatsache, da{flß Protestanten, ob Lutheraner oder SYSTEM geschaffen worden, das gekennzeichnet 1Sst durch
Reformierte, bildungseifriger sınd als Katholiken, dafßs, Je ıne hohe Autonomieforderung den Einzelnen, se1 es

1ın der lutherischen, sel in der calvinistischen Varıante.höher WIr in der soz1alen Schichtung kommen, mehr
Protestanten angetroffen werden: 1n den einflußreichen Damıt sind erhebliche Unterschiede 1m Sozialverhalten
Berutfen der Wırtschaft, in der Wissenschaft, auch 1n der 7zwischen beiden Varıanten nıcht aufgehoben. ber für das
Generalıität. Dazu gehört auch, dafß die Protestanten gipen weltliche ngagement un die gesellschaftliche Durchset-

zungskraft verfügen beide über eın gleiches System. Das
Kernstück dieses Systems 1St die Forderung nach Autono-Tendenzen in der konfessionellen Struktur VC  Mı Studentinnen und

Studenten m1€e des Einzelnen, sıe wırd übersetzt 1in eine entsprechende
63

Protestantische Studentinnen 61 Erziehungspraxıs. Dem entspricht die Ablehnung einer
OE zentralen Autorität un ıne generelle Relativierung

61 61 der Bedeutung der Institution. Der Einzelne mu{ß seinen
)rotestantische Studenten

eigenen Weg gehen, auch wenn Bar iıcht möchte. Der
testanf Bevölkerung 51 FEinzelne wırd auf Wanderschaft geschickt. Das macht sich

ganz deutlich bemerkbar 1in eıner Lockerung des Ver-
Katl ische Bevölkerung hältnisses ZuUuUr Famlilılıie. Protestantische Kınder haben —

Kao!  isch nıger starke Bindungen die Famlilılie als katholische. Das
erhöht wiederum den Zwang ZU[r Verstärkung der Auto-

‚Otholische Studentinnen nomıe, der durchaus ZUFr. Deformation führen ann un
Wintersemester S 7 1E führt Damıt aber wiıird zugleıch eine Voraussetzung für
195051 53/54 54/55 55/56 56/57 58/59 59/60 60/6]1 62/63 64765 65/66
Änmerkung: Im Wintersemester keine Erhebung starke soz1iale Mobilıität geschaften. Je geringer die Bın-
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dung die Famıilie, desto besser die Voraussetzungen für autf säkulare un: gesellschaftliche Sıtuationen anwendbar.
die soziale Mobilität. Sıe können das krassesten sehen Der lutherische Protestant wırd traınıert für eine gewisse
bei den verschiedenen Einwanderungsgruppen 1n den un ZWAar leere Überzeugungsfähigkeit unÜberzeugungs-
USA Süditaliener kommen über Generationen die soziale bereitschaft. Er wırd dafür dısponiert, sıch bei eCueN The-

INEeN oder Sıtuationen Cue Evidenzerlebnisse schaften.Leıiter iıcht hinauf, während Iren un: Juden 1es sehr
schnell schaften. Warum? Weıl die Familienstruktur und Das un Zwinglianer un Calvinisten in keiner Weıse.
die Familienbindung anders ISt. Wenn die Famiılie iıhre Der Calvinist 1St erfolgs- und handlungsorientiert. Die
Miıtglieder ZWIingt, beisammenzubleiben, annn keine —- radıkale Transzendenz des Gottesbegriffes un die Irra-
ziale Mobilität stattfinden. tionalıtät derGnadenlehre führen soz1al gesehen ZWaNgS-

läufig einem außerordentlich ausgepragten Pragmatıs-
INUS, der dem Lutheraner ıcht eigen 1St. Zugespitzt SC-arf Man, W as Sıe SagcCll, 1Ur VO:  - der Freisetzung

des Indıyıduums 1M protestantischen bzw. lutherischen Sagt, wenn der Calvinist versagt, dann versucht es

ders machen un! mu{ß nach eınem Ausweg suchen. Der„Orijentierungssystem“ ableiten, oder annn derselbe Sach-
verhalt auch damıt erklärt werden, da{ß die uth Sola- Lutheraner wird en  E habe miıch doch angestrengt.
Theologie (Glaube allein, Gnade alleın, die Ablehnung Das innere Übereinstimmungserlebnis 1St das entscheidende
der „Werkfrömmigkeit“) 1M Ergebnis den gleichen Kriterium. Damıt werden zugleich alle anderen Kriterijien
Wirkungen geführt hat, w1ıe das calvinistische Tüchtig- abgewertet, daß dort, der Lutheraner Evıiıdenz-
keitsethos? Zur Verdeutlichung dessen, W as WIr meıinen: gefühle hat, keineswegs auch die soz1ıale Verantwortung
Könnte ıcht se1n, da{ß die VO  3 Ihnen apostrophierte mitgegeben 1St. In diesem ursprünglıch mystisch-religiösen
„Gnadenmystik“ des Luthertums mi1it ıhrer Disposıition Training lıegt eın Stück Anarchismus un Unberechenbar-
ZUr relig1ösen Weltlosigkeit durch einen Umkehreffekt, keit, da{fß plötzlich ganz neuartıge Lösungen auftauchen
der sıcher durch den Autonomıjezwang verstärkt wiırd, können, die sıch natürlich auch 1n der politischen Haltung
einer ungeahnten Freisetzung weltlicher Energıen geführt auswirken
hat, mi1t der dann der Säkularisierungsprozefß 1m eigent-
lichen Sınne beginnt?

„Protestanten sind Trendmacher
Schmidtchen Max Webers Freund Troeltsch vertrat diese
allgemeine Freisetzungsthese. ber handelt sıch ıcht die aber ın ihfem Ursprung notwendig mit der
allein ıne Freisetzung durch Ablehnung der Werkge- Lösung Aaus der institutionellen Verankerung ZUsammen-

rechtigkeit. Schon SAl nıcht Freisetzung durch Mystik, die hängen
Ja sehr verschiedene Wirkungen haben kann, Quietismus
eingeschlossen. Die eigentliche Freisetzung findet dadurch Schmidtchen Nach der Loslösung Von der Kirche
S  9 daß iınnerhalb des Protestantiısmus theologisch DC- 90Ö 0/9 leben Ja außerhalb siınd die Protestanten, moti-
sehen möglich wird, sakramental spontan se1in. Es gibt 1ert durch dieses Tramnıng, dauernd autf der Suche nach
weder die Möglichkeit des Gnadenerwerbs durch den „Me- Ersatzkırchen, nach eiınem Ersatzengagement, das iıhnen
chanısmus“ eines Sakraments noch die Möglichkeit der die ursprünglıch relig1ösen Evidenzerlebnisse vermitteln
Anhäufung „guter Werke“. Für den Protestanten ISt ent- annn Solche Umorientierungen können sehr schnell VOonmn-

weder alles verloren oder alles W!  CN. Dıe Hereın- tTatten gehen. Wır haben iınsbesondere iın den letzten Jah-
nahme gewıissermaßen des religiösen Prozesses Ien festgestellt, da{f die polıtischen Veränderungen 1n der
AaUuUSs der Institution iın die Person bedeutet, dafß der Eın- Regel VO  - Protestanten ausgehen. Sıe sind die
zelne den Strukturen der Gesellschaft, den Strukturen, die Trendmacher, während die Katholiken mehr Tradition

sıch erum vorfindet, in eınem 1e] größeren aße un! Stabilität verkörpern
ausgeSetzt 1St als jemand, der 1M Schutz einer Institution
lebt,; deren Anspruch akzeptiert. Diese Freisetzung eI- Was aber nıcht heißen kann, daß siıch Trends ıcht
z1ibt Sldl also ıcht eintach AaUus einer bestimmten Struktur angleichen un katholische Wechselwähler bei den
der Gnadenlehre, sondern AUsSs der besonderen VWeıse, w1e letzten Bundestagswahlen den Ausschlag gaben
Religion instıtutionalisiert wiırd. Der institutionelle Mınıi-
malismus ISt der gemeiınsame protestantische Nenner. Schmidtchen: Die Bilanz aller Veränderungen in den

etzten Jahren sieht SO AUus, da{fß die Protestanten esent-

Und sehen Sıe spezifische Unterschiede? lich mehr dazu beigetragen haben Die Protestanten haben
den Nationalsozialismus großß gemacht; die Protestanten

Schmidtchen: Der Hauptunterschied 1St folgender: Die tendierten annn wieder stark, übrigens schon VOoOr dem Er-
lutherische Gnadenlehre zielt auf eın inneres Evıidenzer- sten Weltkrieg, sozıialıstischen Ideen Es ergibt sıch eın
ebnis, miıt dem M1r Gewißheit wird, dafß M1r Vergebung, zıemlicher Zick-Zack-Kurs zwischen national und soz1alı-
Gnade zugesprochen ISt. Dieses Eviıdenzerlebnis 1St. — stisch, zwiıschen Sozialromantık un Barbarossa- und
nächst relig1öser Natur ber das Tramıng dazu ISt auch Kyfthäuserkomplex.
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über die Rolle der Tau un: der Famiılie un: über dasUnd WIC sieht nach Ihrem Befund der katholische
egentypus Aus? partnerschaftliche Verhältnis VO  - Mann un Frau, die VO:  .

Bedeutung sind für die Realisierung VO  - Glauben der
Schmidtchen würde SAaHcCH, daß die Autonomıie des Famaillıie. Der TAau wırd das kann INan soz1alethischen
Katholiken und Unantfechtbarkeit ganz - Schriften nachlesen, Jler 1116 sehr 1e] selbständıgere Rolle
deren Struktur begründet sınd In Stichworten ausgedrückt: zugedacht, un: SIC wirkt sıch der Famılıe als Kommu-
Eın Katholik 1STt sehr stark systemgesichert; kann sıch nıkationsträger tür die Realisierung relig1öser Ziele STAar-

be1 aller Dıiıskussion, die stattfindet, anlehnen 1iNe ZWAar ker AUS, Man ekommt Mi1tL dem protestantiıschen Zwang
stärker kontrollierende, aber doch freundlich un!' auch ZUur AÄAutonomie für ein partnerschaftliches Verhältnis Z W1-

ıberal entgegenkommende Institution Protestanten INUS- schen Mann und Tau gleichsam inNne explizıtere echt-
semn MNSCH, relıg1ös zunächst die Gnade, und fertigung Man 1ST emanziıpationsoftener un!: zugleich
das übersetzt siıch annn 1185 Säkuläre, während der Katho- trendanfällıger Es 1ST erkennbar, daß innerhalb des Pro-

testantısmuUuUs gerade Emanzıpationswerte besonders stark1B Gnade gewährt bekommt Der Protestantısmus, gleich
welcher Pragung, 1ST 1iNe Religion der Anstrengung ZULF Durchsetzung drängen. Eın Beispiel Aaus dem akademı-

schen Bereich In Zürich 1IST 1NE1NECIN Instiıtut soeben ine

und damıt 1inNe Leistungsreligion? Studentenumfrage durchgeführt worden Be1 dieser stellte
sıch heraus, da{fß die protestantischen Studenten 1e] STAar-

Schmidtchen: Das könnte zunächst aussehen ber die ker als die katholischen dazu tendieren, interessan(te, VO  .

protestantische Mentalıtät der Anstrengung führt nıcht ıhnen Aaus gesehen als richtig erachtete gesellschaftliche
dazu, da{(ß dıiese Relıgion den Leistungstypus produzıiert Ziele und Veränderungen auch MI Gewalt durchzusetzen
sondern den Trendmacher Hınsichtlich der Leistungs-
MOLILLVAaLiıon sınd die Verhältnisse ge  g völlig CI -

ratısch In Amerika wiırd festgestellt daß die Katholiken „Protestantische Expansivita und
JeTZt wiırtschaftlıch höher rFang1ıcIen als die Protestanten, protestantisches ersagenW as allerdings damıt zusammenhängt, daß die Katho-
lıken dort mehr den Stäiädten wohnen als Europa. Neben dem Drang ZUr Autonomıie undber auch der Bundesrepublik 1ST S! daß die Prote-

„wohlwollenden Selbstbild“ das sıch auch 1Ne AaUS-
Stanten, nachdem SIC zunächst die Enthusiasten der Le1i-
stungsgesellschaft WAarcNn, die Enthusiasten der Le1- Fähigkeit ZUr Selbstkritik zuschreibt

stungskritik sind Die Protestanten übernehmen jede NEUC

Realisierungsmöglichkeit besonders ausgepragtem aße
RAG ‚Und Jetzt hier noch Liste guten Eigenschaften gibt eigentlıch
nıcht BeCIn ZU, aber 4gentlich nicht? Onnten Sie 15 SapgcCxh, O für Sie 2aNz stimmt
zutrifit? (Vorlage ste)Könnte INan also zusammenftfassend Sagch, der Pro-
er 1959 Bevölkerung Protestanten tholikenestant realısıere gesellschaftlıch stärker den CXDANSIVCN, ab 16 Jahre

mobileren, entscheidungsfreudigeren, aber auch unstabile- Kann uıcht lange böse SC1IH, bin
46 %o 47 Do 4A5 %reNn, der Katholik eher den integrativen, WEN1SCI mobilen, nıcht nachtragend

Bin sehr umgän; komme allen Zut
konservativeren, institutionell gebundeneren, aber da- 4A2 %o 3 %o 4A1 %

Bın sehr gründlich, mache nichts halb 35 % 37 D 22 %0 0®durch auch entlasteteren integratıiven Typ? Habe anderen Menschen sofort Kon-
takt, bin sehr gern in Gesellschaft 34 %o 36 % 32 %

sehr ausdauernd ich 1Lr etwas

Schmidtchen Ja, das 1ST sicher S! wobei iıch würde, vornehme, tühre ich es auch durch 30 % 32 % 26
Gelte als tüchtig Beruf 29 %o 29 % 29 %okommt beim Katholiken verstärkend die ganz anders- Etw: grüblerisch, änge BEeINC
anken nach 28 27 %o 29 %verlaufende religiöse Sozıialısation, die trühe relı- ühle mich eigentlich wohlsten alleine,
kann gut allein 26 % 27 % 25 %Unterweıisung und erzieherische Eingliederung die hasse nichts mehr als Unpünktlichkeit,
das gibt es bei M1r nicht 26 % 27 Y 24 %oKıirche dazu Das Konfirmationsalter lıegt psychologisch Fröhlich, gut gelaunt 26 % 26 % 28 %

außerordentlich Verschwiegen 25 % 24 %o 26 %
Was Sıtte und Moral bin iıch uUOn-

nachgiebig 22 % 20 % %o
Habe mich gut der Hand, kann mich gutErklärt sıch insbesondere die Dıisposıition ZUTrend- beherrschen 21 % 23 % 19 % 99
Übernehme BCINn Verantwortung, Verant-macher auch daraus, daß der ProtestantT eher

reizt mich 19 % 20 % ı9 %
Ich feste Lebensziele, die ich }bereit 1ST sıch ML der gesellschaftlichen Entwicklung
selbst
verfolge, bin ich auch mich

18 % 17 %iıdentifizieren? Er hat Ja diese Entwicklung, gleichgültig ob 19 %
als Voraussetzung der Substitution SC111C5 relıg1ösen Bemühe mich, auf andere er gleich-

mäßig zu wirken, Gefühle
Selbstverständnisses, INSgESAMT auch stärker gepragt, wäh- nicht außen 17 % ı8 17 %

Bin sehr energisch, kann gut durch-rend die katholische Kirche geschichtlıch gesehen ftast 1inNe 17 % 16 % 17 %
Keine konkrete AÄAntwort . %e 10 %Art Gegensystem verkörpert hat 469 % 478 o 463 o  70

2435 1350 050
Schmidtchen. Ja, das SL1MMET. ber g1bt Protestan- 1fD-Umfrage 233 Bundesrepublik  ’est-Berlin, Bevölkerung ab 16

LSMUS auch ganz bestimmte Anschauungen beispielsweise

4/28
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die Protestanten auch eın erkleckliches Ma(ß Gleich- Selbstmordrate der Protestanten stärker als die der
gewichtsgefährdung. Wıe geht das zusammen? Katholiken. Das heißt Unter Belastung brechen Pro-

testanten schneller ZUsammen als Katholiken.
Schmidtchen: Dazu muß ich auf einen Unterschied
Max Weber hinweisen. Er hat — das ISt ZU Teıl begründ- Das ware dann ıne SCNAUC Entsprechung ZU

bar aus seiner kritischen Haltung ZUr Psychologie, 1NS- Autonomiezwang un: der damıt gegebenen Überstrapa-
besondere Zur Psychoanalyse, den „Freudschen Kuren“, zıerung des Subjekts?
w1ıe G1r sıch ausdrückte einen Aspekt der protestantı-
schen Exıstenz eintach geflissentlich übersehen. Er hat sıch Schmidtchen Es scheint O se1n, daß Eigenschaften, die
NUur miıt der Tagseite, mıiıt der Leistungsfähigkeit und Ex- INa  - vielleicht als Vorteil betrachten könnte, mi1t ırgend

bezahlt werden mussen. Wenn WIr einen sehr AUTtO-pansıvıtät des Protestantismus, beschäftigt und die acht-
O:  1, unabhängigen Typus postulieren iınnerhalb einer
bestimmten relıg1ösen Kultur, dann ann passıeren,
daß manche diesen Typus Sar nıcht richtig un stabılUnter Belastung: Raschere Persönlichkeits —- realısıeren können. Vergröbert DESAZT Wır bezahlendesorganisation Protestanten 1NSsSeTre überdurchschnittliche Anzahl protestantischer Wıs-
senschaftler mıit einer ebenso überdurchschnittlichen ZahlBerufstütige und Hausfrauen, denen jetzige el folgendermaßen gefällt:

Sehr guf Gut Es geht 16l besonders, VO  3 Selbstmördern. Es wiırd dabe; deutlich, daß die Moti-
nicht vatıon für ein starkes gesellschaftliches ngagement auf

0/n einer sehr prekären Basıs des Selbstgefühls beruht. Sıe
fragten vorhin, ob die Katholiken nıcht stärker einen
integratıven Typ verkörpern. Man darf das vielleicht
dem ablesen, w as sıch innerhalb des Persönlichkeitssystems
abspielt. Katholiken scheinen tatsächlich mehr Möglich-

Ich betrachte meın Leben
als Aufgabe

keiten für eın posıtıves Verhältnis sıch selbst haben
Dıie Gesamtorientierung 1St 1e] moralıscher. Das iSt
auch ıne Leistung. Man annn das, was 9983  —$ iın einem relı-

Anteil der Katholiken, die eine gy1ösen Traıinıng, und seli auch 1Ur eın Miınıimaltraining,7 integrative Antwort ga3 Integrationsdefizif der Protestanten sıch zugee1gnet hat, sıch auch zurechnen. Es geht nıcht Velr-

loren. ıne gute Tat 1St aufgehoben, aufgehoben 1mM MmMeta-

physıischen Sınn. Sıe tragt ZUuUr Personidentität csehr 1e]
/ mehr bei als bei einem Protestanten, der 1mM nächsten Mo-

mMent wieder alles verlieren annn Be1 ıhm ftehlen die Ver-
SIN mmer gut ausgeschlafen stärkungserfahrungen, die einem abgesicherten Selbst-

gefühl führen, und eın abgesichertes Selbstgefühl kann
INa  ; LUr haben 1n eıner relatıv stabiılen soz1alen Um:-
gebung, 1n einer stabilen Instiıtution, die dafür SOrgtT, daß

/ 5 INan 1m rıchtigen Moment ıne Verstärkung, sprich theo-
logische Rechtfertigung erhält un daß 1n Konflikten Ent-

/o
lastung und Erlösung angeboten wird. Dıie Protestanten
verlieren 1M Grunde S  MM ihr Verstärkersystem,

Es finden das eben nicht einnlos un s1e bekommen für Konflikte keinen 1rost.

Jundesrepubl ik mit West-Berlin, Protestanten und Katholiken ab 16 Jahre Teilgruppe(1fD-Umfragen 1082/86/87 Wıe vertragt sıch die höhere Selbstmordziffer bei
den Protestanten mi1ıt der größeren Neuroseantälligkeit
bei Katholiken? Im allgemeinen neigt INan dazu, bei höhe-

seite seiner Exıstenz vernachlässigt, das protestantische rTer Neurosenanfälligkeit auf ıne größere Labilität der
Veragen, das Ja seit Emiule Durkkeims un: Adolph Wag- Person und damıt auch autf ıne größere Selbstmord-
NeTs Selbstmordanalysen immerhin hätte bekannt seiın ne1gung schließen.
mussen un bestimmt bekannt CS! 1St. Weber spricht
NUr einmal iın einer Fußnote VO melancholischen Lebens- Schmidtchen: Dazu 1St SagcCn: Erstens mussen Neu-
gefühl der Purıtaner, der „mOoroseness”. Demgegenüber nıcht ZUTr Selbstmordneigung führen. Es gibt Uuro-

wırd 1n meılıner Studie der Versucht gemacht, beides die tische Strukturen, die in bestimmten soz1alen Sıtuationen
protestantische Expansıvıtät un: das protestantische Ver- OS außerordentlich estark festigend wirken. Wenn eın
dsSCcH darzustellen. Die Selbstmordrate 1St be1 Prote- Neurotiker 1n Konflikte mMiıt Vorgesetzten gerat, wırd
tanten ın allen konfessionell gemischten Ländern höher eher noch anhänglicher als vorher. Zweıtens 1St 1n der
als bei den Katholiken. Mıt dem Alter ste1gt zudem diıe Untersuchung, das möchte ich klarstellen, überhaupt nıcht
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1n einem klınıschen Sınn VO  3 Neurosen gesprochen WOLI - berücksichtigt, dıe SOZUSASCNH ZU kirchlichen Typus gC-
den, sondern NUur VO  $ Alltagssymptomen, die ınteressanter- hören und konfessionsprägend wirken, drängt sıch eın
weıise konfessionell unterschiedlich auftreten. Es 1St S daß bißchen der Verdacht auf, Ihr Prototyp des Protestanten
Katholiken mehr Angstträume haben un: Frauen generell se1 SdAI nıcht der Protestant, sondern der säkularısıerte
mehr Angstträume haben als Männer. Das heißt also, daß Mensch protestantischer Herkunft. Sıe sagten Ja vorhiın,
dieses durchaus nıcht klinische 5Symptom 1m Sınne 1nes W as vermutlich manche bestreiten werden, der Protestant

stehe 90 9/0 außerhalb der Kırche Und 1St der Katho-alltäglichen Verhaltensausdruckes doch daraut hındeuten
könnte, daß WIr bei Katholiken ausgepragtere Abhängig- lık, der bei Ihnen ZU Vergleich herangezogen wird, nıcht

einfach der rototyp des kirchengebundenen Christenkeitsstrukturen haben, die psychische Probleme schaften.
katholischer Herkunft, wobei berücksichtigen 1St, daß

Iso Leiden der Institution bzw der schüt- siıch beide Kirchentümer oder die VO  3 ıhnen gepragten
zenden Mutter Kırche Menschen auf einer verschiedenen Säkularisierungsstufe

befinden? Würden die Unterschiede, WEeNnNn INan NUur Pro-
Schmidtchen Das 1St nach allem, W as WI1r wIissen, nıcht testanten un! Katholiken mıiıt starker kirchlicher Bındung
auszuschließen. Wır haben das Verhältnis der Katholiken verglıche, dann nıcht anders aussehen, sıch ZU eıl
und der Protestanten ıhren kirchlichen Institutionen 1n aufheben?
den verschiedenen Umftragen untersucht. Das Ergebnis

Schmidtchen Sıe meınen, dafß die Unterschiede 7zwischenzeıgt, daß die katholische Kirche außerordentlich —>

befangen kritisiert wird, auch wenn ıne Kritik VO  - Protestanten un: Katholiken weitgehend zurückzuführen
sıch iıdentifizıierenden Katholiken ISt sınd auf die Säkularisierungsstufe dieser beiden Konftes-

s1ıonen?
un, oftene Kritik wuürde Ja nıcht gerade neurot1-

sche Zustände Öördern würde nıcht weıitgehend, aber 1St eın
Gesichtspunkt, den WIr AUS Ihren Untersuchungen heraus-

Schmidtchen Davon haben WIr Jetzt nıcht mehr SCSPIO- lesen mussen  Sar glauben. Der Protestant, den Sıe zeichnen,
chen, aber Leiden un: Kritik der Institution könnten 1St oftenbar seiner Kiırche, jedenfalls dem Glauben seiner
immerhin eın Ausdruck dafür se1in, da{fß eiınem nıcht Kirche ziemlıch tern
pafßt Wenn einem étwas nıcht paßt, 1St Kritik die
Stutfe des Leidens. Die rage 1St NUTL, wıe INan darauf Schmidtchen: Was Sıe andeuten, Aäuft offensichtlich auf
se1tens der Institution reagıert die rage der protestantischen Identität hinaus. Diese

Identität reicht weıt über den Kreıis derer hinaus, die in
HK Problematischer 1St aber „Leiden“, das sıch nıcht, einem orthodoxen Sınne Jesus Christus glauben. Die
über lange eIit nıcht, als Kritik artiıkulieren konnte Protestanten bekennen sıch sehr rasch als Protestanten in

einer Sıtuation der Konfrontation und des Konflikts. Als
Schmidtchen: ylaube, 1er muß INan das Gleıich- beispielsweise 1ın der Schweiz die Abstimmung ber die

Ausnahmeartikel anstand,; WAar INnan darüber,gewicht erinnern, das Verhältnis zwıischen posıtıven
und negatıven Erfahrungen. Solange die posıtıven Erfah- dafßs, obwohl dort NUur 29/9 der Protestanten 1n die
9 die die Kırche repräsentiert, Sicherheit und eın Kiırche gehen, die Sanz alte un konservatıve .protestan-
Heıimatgefühl vermitteln, solange diese posıtıven Erfah- tische Identität plötzlich wieder durchbrach. hne die
Iungen überwiegen, 1St auch die psychısche Bilanz DOSIt1V, katholischen Kantone gäbe die Ausnahmeartikel heute

nochdie Leiden können ohne weıteres verarbeitet werden. TSt
Wenn die posiıtıven Erfahrungen nıcht mehr realisierbar

Protestantische Identität oder liıberal-nachprotestan-sınd, beginnt das Leiden der Institution. Im übrıgen
wırd 1n einem Gesellschaftsystem, Ww1e WIr haben, mıiıt tischer Aftekt SCHCH nen vermutfeten katholischen Ob-

skurantısmus?einer sehr schwachen Kontrolle des relig1ösen Verhaltens
der Leidensdruck sofort darın manıtest un: zugleich da-

Schmidtchen Aftekt auch ber WIr haben in meıinerdurch verringert, dafß ina  -} siıch VO  $ der Kirche distanzıert.
Untersuchung einen sehr interessanten Befund AZUS eiıner
Umfrage über die Wiedervereinigung der Kirchen. Katho-
liken und Protestanten zeıgen 1n dieser rage bemerkens-„Die protestantische Identität reicht Unterschiede. Die Katholiken auf die

weiıter als Messungen nach Frage, w1e denn die wiedervereinigte Kırche aussehen
Glaubensfragen“ könnte, Je ferner sS$1e der eigenen Kirche stehen,

häufiger MIt dem Hınwelıs, diese Kırche könnte eigentlich
Wenn INan Ihrer Charakterisierung des Sozialver- protestantisch aussehen. Von den Protestanten Sagt keiner,

haltens der Protestanten 1m Vergleich den Katholiken auch wenn Sanz kırchentern 1St un: gerade dann nicht,
tolgen sucht un: dabe: primär diejenigen Elemente s1e könnte aussehen wıe die katholische.
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Wahrscheinlich weıl für ıh: Katholisch ein Mehr loser sınd als Katholiken Protestanten glauben 1e]
Kirchlichkeit bedeutet, die nıcht ll un natürlich WEN1ISCI als Katholiken die Unsterblichkeit
auch C111 Mehr institutioneller Bevormundung
Schmidtchen Wer einmal gl SO unbehausten ofte-
Nnen System leben gelernt hat, entdeckt Identität, „Entscheidungen, für Von keinerdie MI1L diesem oftenen System zusammenhängt, dem
Augenblick dieses aufgegeben werden oll Deswegen Institution eın Wahrheitsanspruc

aufrechterhalten werden kannreicht die protestantische Identität sehr 1e] eıter als
Messungen der Kırchlichkeıit, auch als Messungen nach
Glaubensfragen Dann aber noch Ihre rage Ver- Sıe haben die große Bedeutung relıg1öser

Motivatiıonen kirchlicher Herkunft tür das Sozjalverhal-schwinden manche Unterschiede nıcht, wenn WILr NUur die
Kirchentreuen vergleichen? Dazu gäbe $ Wiıchtiges ten und die Stabilität der Sozialbeziehungen hervorgeho-

ben Wenn aber die iNNere Entfernung VO  3 den KiırchenEs kommt dabei sehr auf den jeweiligen Bereich
Nehmen WILr einmal als ersten Bereich das Verhältnis als den Vermittlern dieser Motivatiıonen größer wırd
sıch selbst Im Verhältnis sıch selbst die kırchen- behalten diese ihre prägende Eigenkraft oder werden

eintach zweckrational die säkularisierten LebensformenLreuen Protestanten sehr 1e] mehr, da{fß S1C IM siıch ıcht
einverstanden sind un gehen sehr schart M1L sıch 1115 übernommen, weıl S1C von der Gesellschaft her NOT-

Gericht Im Vergleich den kirchtentreuen Katholiken wendiıgen Zweck ertüllen Werden Kirchen VO  3 der
siınd die kirchentreuen Protestanten sehr selbstkritisch Gesellschaft her überflüssıg oder werden eher die Chancen
Nımmt INan als Bereich den Kirchenbesuch un!: NEeu verteilt?
dessen Zusammenhang MI1IL Wahlentscheidung und Parte1-
präferenz, dann finden S1e bei den Katholiken 111e starke Schmidtchen Es War die Grundıdee der Säkularisierungs-
Abhängigkeit zwischen der Vorliebe für die CDU/CSU these VO  ; Max Weber, dafß die ursprünglıch relıg1ösen,
und dem Kirchenbesuch bzw der Vorliebe für dıe SPD durch die Kirchenzucht hervorgerufenen Verhaltensprä-
un: den Nıchtkirchenbesuch Be1 den Protestanten 1ST dıe SuNscnh als leere Hülsen bleiben, die dann IMI anderen
parteipolıtische Orıientierung VO Kirchenbesuch unab- Inhalten gefüllt werden Das 1ST ein schönes Biıld aber

Inan mu{(ß sıch fragen, ob das den Sachverhalt der Siku-
larısierung adäquat beschreibt Es 1IST nıcht Si daß die

196769 Personen, die ZUurB gehen
Rege!  1g nregelmäßig S  K Nie relıg1ösen Inhalte entweichen un leere Formen ZUFu:  SE  ck-

Protestantische Männer bleiben Vielmehr scheint SCHMN, da{fß rela-
CDU/CSUÜ 24 %o 14 % 13 %
SPD . o ..  ... ..—u ... 64 % 72% 69 % ULV komplexen Gesellschaft Entscheidungen getroffen wWwWer[I-
F]

10 % den INUSSCH, für die VO:  5 keiner Instanz D Wahrheits-
SonNstige Parteien 6 D  3 %  3 % “455 Xx K 2 %o 2 %

100 % 100 % 100 % anspruch aufrechterhalten bzw gedeckt werden kann,
Katholische Manner auch nıcht VOonNn institutionalisierter Rationalität Sınne

8 % 26 % 23 %
SPD 37 % 8 63 % 57 % VO  3 Wissenschaft Wır uns vielen Dıingen ent-
FDP 2 %o 4 % 4 % 8 %o

0000000090000 3 % 3 % s Do scheiden, ohne auf solche Autoritäten, die den Anspruch
Sonstige Parteien ı % 2 % 4A % der Rationalıtät Mi1C sıch führen, zurückgreifen kön-

100 % 100 % 100 % 100 %
ProtestantsischeFrasen 191>40| Wıe sollen WILr uns verhalten gegenüber unserem bio-

36 24 D% 19 %
SPD

40 %
53 % 7 o 68 % „ı % logischen Daseın, gegenüber der menschlichen Reproduk-

f s % 4 D 5 %o s %
IPD . ... ı % 2 % 2 %o 2 % L10N, der Sexualıtät, gegenüber der Tatsache, daß WILFr

SOoNstige Parteien ı % <% ı % 3 % sterben? VWer 1er Wahrheiten der institutionalısıerten
100 % 100 % 100 % 100 % Religiosität ıcht akzeptabel findet der findet nırgendsKatholische

CDU/CSU 74 % 38 4A2 % 1iNe Wahrheit darüber Er wiırd aber eiNeEe Sanz be-
SPD 23 % 48 s3 % 4A9 %

2 % 4 D 3 % 4% i1mMMTLe Problematik hineingetrieben, un 1ese hat, egal
ı % 4 %

2 %
4%
ı % welche Lösung dafür findet un sc1 die der Ver-Sonstige Partejien ı %

100 % 100 % 100 % 100 % drängung, religiösen Charakter
Hıinweis: Die gleichen Zahlen für den Zeitraum 1963/64 finden sich in der Tabellensammlung, Tabelle A 539.
ItD-Umfragen 2032-—-2036, 2043, 2045-2048. mit West-Berlın, Protestanten un

16—59 Jahren aus A Parteijori Welche „strategischen Verhaltensregeln würden Sıe
daraus für kirchliches Handeln der Gegenwart ableiten,
wenn Sıe die prägenden Unterschiede zwischen den Kon-hängıg Es trifft also nıcht Z daß die Varıiable Kiırchen-

besuch“ un: der unterschiedliche Institutionalisierungs- fessionen M1L einbeziehen?
grad überwiegend für die kontessionellen Unterschiede

Schmidtchen Die Kırchen IMNMussen siıch mehr als bisher glverantwortlich sınd Allerdings 1STt richtig, da{ß die Pro-
die ungewollten Konsequenzen des theologischen Denkenstestanten ıhrer Glaubensqualifikation 1e] freier, -

abhängiger, nach kirchlichen Kategorıen einfach glaubens- und seiner Institutionalisierungsform kümmern


